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Dankbar haben wir am 13. Oktober zurückgeblickt: LUTMIS 
durfte 40 Jahre lang ein kleines Werkzeug zur Ausführung 
des Missionsbefehls unseres HERRN sein. 
 
Auch wenn Sie nicht dabei sein konnten: Lesen Sie in dieser 
Ausgabe den Bericht über diesen Festtag, und machen Sie 
sich an Hand der Fotos ein Bild von diesem Jubiläumstreffen. 
Es lohnt sich, auch gleich nach diesen Zeilen die Predigt von 
Pfarrer Winrich Scheffbuch vom Festgottesdienst wörtlich 
nachzulesen oder aber auch direkt von unserer Homepage 
herunterzuladen und anzuhören. 
 
Wie es uns in der Predigt so eindrücklich nahe gebracht 
wurde, ist auch vielen Christen so gar nicht bewusst, dass es 
in der ganzen Welt – nicht in den Religionen und auch nicht 
in der reichen Wohlstandswelt des Westens – kein Heil für 
den Menschen gibt, keine Erlösung, keine Vergebung der 
Schuld, als allein im Namen von JESUS! 
 
Weil wir diese herrliche, einmalige und rettende Botschaft 
niemandem vorenthalten dürfen, starten wir ab sofort das 
neue LUTMIS-Projekt „Das Evangelium in der islamischen 
Welt“. Es ist ein länderübergreifendes, nicht regional be-
grenztes Projekt. Wir wollen dabei unseren bedrängten und 
verfolgten Glaubensgeschwister zur Seite stehen und sie 
auch in ihrem Auftrag nicht alleine lassen. Lesen Sie bitte 
mehr darüber ab Seite 18. 
 
Wir sind bestrebt, mindestens einmal im Jahr von jedem 
LUTMIS-Projekt, von den Missionaren, von den Menschen 
und vom Geschehen im WEITBLICK anschaulich zu be-
richten, wie hier nachhaltig geholfen wird. 
 
„Nachhaltigkeit“ ist so ein Schlagwort unserer Tage, wo viele 
immer etwas Anderes darunter verstehen. Wirklich 
nachhaltige Hilfe – für Zeit und Ewigkeit – kann aber nur 
einer geben: Jesus Christus, der einzige Erlöser und Retter 
für alle Menschen, die ihn annehmen. 
 
Herzliche Grüße, 
Ihr Johann Vogelnik 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

 

Titelbild: 
 
In Taiwan hören 
viele thailändische 
Gastarbeiter zum 
ersten Mal das 
Evangelium. 
 
Herr Uan ist der 
zweite Christ der 
Gemeinde Bali, der 
sich taufen lässt. 
 
Lesen Sie dazu den 
Bericht ab Seite 11. 
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Unter dem Wort 

„‘Es soll nicht durch Heer oder Kraft,„‘Es soll nicht durch Heer oder Kraft,„‘Es soll nicht durch Heer oder Kraft,„‘Es soll nicht durch Heer oder Kraft,    
sondern durch meinen Geist geschehen‘,sondern durch meinen Geist geschehen‘,sondern durch meinen Geist geschehen‘,sondern durch meinen Geist geschehen‘,    
spricht der HERR Zebaoth.“spricht der HERR Zebaoth.“spricht der HERR Zebaoth.“spricht der HERR Zebaoth.“    
    Sacharja 4,6b 
    
Predigt von Pfarrer Winrich Scheffbuch/Stuttgart, im Gottesdienst anlässlich des 
Jubiläums „40 Jahre LUTMIS“ am 13. Oktober 2013 in der Lutherkirche in Wien/
Währing. 

Im Mitteilungsblatt von LUTMIS war 
schon dieses Wort angegeben, über das 
ich heute predigen will. Es steht im Buch 
des Propheten Sacharja, der ganz am 
Ende nach der Verwüstung und Zerstö-
rung des Heiligtums in Jerusalem ge-
wirkt hat und der uns wichtige Endzeitzu-
sagen unseres Herrn gegeben hat. Da 
steht: „’Es soll nicht durch Heer oder 
Kraft, sondern durch meinen Geist ge-
schehen’, spricht der HERR Zebaoth.“ 
 
Die LUTMIS ist ja ein ganz wunderbares 
Gewächs und Pflänzlein. Ist Ihnen das 
bewusst? Im Jahr 1973 gegründet – was 
war denn das für ein Jahr? Zwei Jahre 
vorher, in der größten Missionszeitschrift 
im deutschsprachigen Raum, hat der 
wichtigste Mann des Weltrats der Kir-
chen veröffentlicht: „Mission is out!“ 
 
Vorbei – Mission, das war einmal, heute 
nicht mehr. Und so sah auch die Wirk-
lichkeit aus: In Deutschland lief eine 
große Kampagne in allen großen Maga-
zinen, bezahlt von den Kirchen: Weiße 
Missionare raus! Eigentlich sollten wir 
uns darüber freuen. Wir brauchen keine 

weißen Missionare mehr in der Welt. 
Man hat natürlich vergessen, dass es 
über zwei Milliarden Menschen waren, 
die noch nie ein Wort von Jesus gehört 
hatten. Gibt’s denn so etwas? 
 
Im Jahr 1973 hat eine Lutherische Kir-
che, die schwer vom Martyrium geprägte 
Mekane-Jesus-Kirche in Äthiopien, den 
verzweifelten Aufruf zu den westlichen 
Ländern geschickt: „Vergesst uns doch 
nicht bei der Evangelisierung unserer 
Völker!“ Große Teile Äthiopiens hatten 
noch nie das Evangelium von Jesus ge-
hört, und diese lebendige Mekane-Jesus-
Kirche hat darunter gelitten und schrieb 
im Memorandum: „Wenn wir Euch bit-
ten: Unterstützt uns bei der Evangelisie-
rung, heißt es immer: Ihr könnt einen 
Traktor bekommen, Saatgut und Mecha-
niker-Werkstätten, aber Ihr habt kein 
Verständnis, dass unser Volk nach Jesus 
hungert.“ 
 
Und da waren ein paar Leute, die haben 
das gewusst: Die Welt hungert nach 
Jesus. Es gibt in der ganzen Welt, in 
unserer reichen Wohlstandswelt des 
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Westens, kein Heil für den Menschen – 
auch heute nicht: Es gibt keine Erlösung, 
keine Vergebung der Schuld. Ach, was 
lastet das auf vielen Menschen im Wes-
ten, die nachts nicht mehr schlafen kön-
nen: Versäumtes, Vergangenes, das 
man nicht mehr gut machen kann, das 
nur Jesus heilen kann durch sein Blut, 
und, dass kein Mensch sich selbst be-
freien kann aus den Klauen des Bösen. 
 
Wir sind nicht gut, obwohl wir es wollen. 
Kein Mensch ist gut, kein Mensch kann 
ein Gott gefälliges Leben führen, außer 
wenn uns Jesus erneuert durch seinen 
Geist, und es kann uns niemand und 
nichts lösen aus der Todesmacht als 
allein im Namen von Jesus. Es gibt in 
den Religionen der Welt keine Antwort 
auf die Frage nach der Vergebung der 
Schuld: Nicht im Hinduismus, nicht im 
Islam, nicht im Buddhismus. Und darum 
ist das so wichtig, was uns schon hier im 
Alten Bund durch den Propheten 
Sacharja angekündigt wird: „Es soll ge-
schehen …“ – Was denn? 
 
Das großartige Bild – die Israel-Touristen 
unter uns kennen ja den siebenarmigen 
Leuchter, der vor der Knesset aufgebaut 
ist (siehe Bild rechts), wo ja unten steht: 
„Es soll nicht durch Heer oder Kraft, son-
dern durch meinen Geist geschehen.“ 
 
Was ist denn der Leuchter? Dass das 
Licht Gottes in diese dunkle und finstere 
Welt hineinleuchtet, ist ein Vorgriff 
schon in der Prophetie auf Jesus, der 
ruft: „Ich bin das Licht der Welt!“ 
 
Sie haben es doch erlebt. In so vielen 
ausweglosen Situationen Ihres Lebens, 
wo Sie am Rand des Abgrundes standen 
und sagten: „Wofür lebe ich denn 
noch?“ Dann haben Sie ihn, das Licht 

Jesus erkannt, der Ihr Leben hell ge-
macht hat, der Ihnen den Himmel auf-
geschlossen hat, der Ihnen die Lasten 
weggenommen hat. 
 
Was ist denn das Große? Es soll ge-
schehen, dass Gott seinen Plan umsetzt, 
dass er sein Reich baut in aller Welt, 
dass alle Völker davon hören sollen von 
diesem herrlichen JESUS-Namen. Was 
hat denn damals die Ausführung dieses 
Befehls Gottes gebremst? 
 
Es ist ja tragisch: Schon bei Abraham 
heißt es: „Du sollst ein Segen sein für 
alle Völker.“ Was hat denn das ge-
bremst? Das Volk Gottes selber. Die 
schlimmste Bremse in der Ausführung 
dieses Heilswillens an die Völker sind 
wir, die Gemeinde. Damals bei Sacharja 
war es, dass die Mitarbeiter unreine 
Kleider hatten. Ja, so ist das doch immer 
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wieder: Wir sind unreine Menschen, 
auch als Diener Gottes, wo wir dienen, in 
welchem Stand auch immer. Der Hohe-
priester Jeschua und Serubbabel, das 
waren doch Leute, die das Werk nicht 
ausführen konnten, das Gott wollte. Und 
darum ist das so eine große Verheißung: 
Es soll geschehen: Gott wird sein herr-
liches Werk vollenden. Auch wenn 1973 
in der westlichen Welt ein ganz schweres 
Krisenjahr der Mission war, ist gerade 
diese Zeit der große Anfang einer Auf-
bruchsbewegung in der Weltchristenheit 
gewesen, wie es das in der Kirchenge-
schichte noch nie gegeben hat. 
 
In diesem Jahr 1973 stand Mao Tse-
Tung auf dem Höhepunkt der Macht. Alle 
christlichen Gemeinden waren ausge-
löscht. Es gab in China keine einzige 
christliche Gemeinde, die geöffnet war, 
auch nicht in Peking. Es war der Triumph 
dieses Menschen, der die Welt neu ge-
staltet. Der Mensch des Widerspruchs, 
der sich an die Stelle Gottes setzt und 
vorgibt, er sei Gott; der genauso im Wes-
ten lebt – heute. Der Mensch des Wider-
spruchs, des Abfalls, der vorgibt, er sei 
Gott, der alles macht, der niemanden 
über sich braucht, der alles kann. Auf 
diesem Höhepunkt der Macht sind die 
Rotgardisten durch China gezogen. Viel-
leicht haben Sie diesen Film „Das Kreuz 
– Jesus in China“ gesehen, wo in einer 
Szene berichtet wird, als ein Mann er-
zählt, dass er damals 20.000 Rotgardis-
ten kommandiert hat, nur um die Über-
reste der Religionen in China auszulö-
schen. Dann sagt er: „Wir haben einen 
alten Prediger gefunden, ergriffen und 
sind auf den Stiefeln auf ihm herumge-
trampelt bis er halbtot war, und er hat 
im Sterben gebetet: ‚HERR, öffne ihnen 
die Augen’“. Und dieser Mann sagt: „Im 
selben Jahr bin ich Christ geworden, 

noch auf dem Höhepunkt der Mao-Ver-
folgung.“ So baut Gott seine Gemeinde 
durch das Kreuz, im Widerspruch. Wir 
wissen ja, dass es heute in China 100 
Millionen Jesus-Leute gibt. Ich sage das 
immer, weil es ganz unwichtig ist, in 
welcher kirchlichen Gruppierung sie sich 
finden, Leute, die Jesus nachfolgen, wo 
auch immer. Ich traf neulich einen 
Ingenieur, der acht Jahre mit Siemens in 
Shanghai war, der sagte mir: „Das darfst 
Du nicht mehr sagen, denn es sind 
längst 130 Millionen.“ Und obwohl die 
offizielle Religionsverfolgung in China 
anhält, war es bei Siemens so, dass sie 
offen in der Firma Gebetsgemeinschaf-
ten gehalten haben. Der Staat kann sei-
ne Religionsgesetze gar nicht mehr 
durchführen, weil die Gemeinde so 
wächst und der Hunger nach Jesus so 
groß ist. Ja – aber der Sozialismus löst 
doch die Probleme? Ach was, die Men-
schen haben Hunger und Sehnsucht 
nach Jesus! 
 
„Es soll geschehen“: Das muss uns auf-
wecken, uns, die wir darunter leiden, 
dass wir so eine kleine Schar sind in 
einer Riesenstadt wie Wien. Der HERR 
will es tun, und er tut es auch heute. Da-
mals war der große Aufbruch, wie wir ihn 
erlebt haben, in den südamerikanischen 
Ländern. Und wir haben es anfangs gar 
nicht verstanden, weil wir gar keine Mis-
sionsarbeit in Südamerika betrieben 
haben. Das waren ja solche Aufbruchs-
bewegungen, als die großen Soziologen 
davon gesprochen haben, dass Süd-
amerika ein evangelikaler Kontinent 
werden wird, weil das Evangelium so 
durchdringt zu den Menschen, dass die 
herrschsüchtigen südamerikanischen 
Männer plötzlich umgewandelte Leute 
sind, nicht mehr trinken und für die 
Familie sorgen und vom Evangelium neu 
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gestaltet sind. Es waren ja Wachstums-
raten pro Jahr von 12 bis 14 Prozent in 
der südamerikanischen Bevölkerung, wo 
Menschen zum Glauben an Jesus ge-
kommen sind in den letzten 40 Jahren. 
Es ging in Kuba so weiter und in all den 
Ländern. 
 
Man hat damals noch gar nichts ge-
wusst von den zentralasiatischen Län-
dern hinter dem Eisernen Vorhang wie 
Usbekistan, Kirgistan, Kasachstan, 
Turkmenistan. Da gab es noch nicht 
einen einzigen Christen in diesen Völ-
kern. Und als dann die Mauer fiel, da 
waren es zwei deutsche Aussiedler, die 
dort Bibelteile weitergegeben haben. 
Diese Muslime haben die Bibelteile ge-
lesen. Und ich weiß noch, wie ich damals 
fragte: „Gibt es dort eine einheimische 
Gemeinde?“ Da sagte er mir: „Drei“; 
dann: „Fünf“; beim nächsten Mal: „Hun-
dert“. Dann hat man mich eingeladen 
zur nächsten Konferenz. Da waren 450 
einheimische nationale Prediger aus 
Kasachstan, Usbekistan und Kirgistan 
zusammen, trotz der Verfolgung, die dort 
herrschte – weil „es geschehen soll“! 
 
Mission ist nie eine Sache von Men-
schen. Ach, doch auch nicht von 
LUTMIS, sondern der HERR baut sein 
Reich! Es gibt einen lebendigen HERRN! 
So wie Sie es erleben, dass er Ihr Gebet 
erhört. Er wirkt mächtig, von dem wir viel 
erwarten können. Und Gott eifert um 
Menschen und diese Welt. Und das ist 
so groß, wie Gott sein Werk ausführt, wie 
es da heißt in dem nachfolgenden Vers 
10: „Wer immer den Tag des geringsten 
Anfangs verachtet hat, der wird doch mit 
Freuden sehen den Schlussstein in 
Serubbabels Hand“. Man kann ja das 
Reich Gottes nicht sehen – Fortschritte, 
wie man sie sonst in den Nachrichten 

des Fernsehens oder den Zeitungen be-
richten kann. Aber für den, der ein geüb-
tes Auge hat, der freut sich, dass heute 
in allen Nationen der Welt es eine Chris-
tengemeinde gibt – auch in den großen 
Ländern der Verfolgung – auch in Nord-
korea. Und, dass Gott schon lange seine 
Leute in Nordkorea hat, darüber wollen 
wir nicht viel reden, aber wir wissen es, 
weil er größer ist als alles, was Men-
schen und Hemmnisse tun. Sie sollen 
wissen, dass das Werk nicht vergeblich 
ist, das Sie tun für den HERRN! 
 
Das erste, was hier steht, ist: „Es soll ge-
schehen!“ Wenn es der HERR sagt, ge-
schieht es auch, er tut dies! Es ist nur 
tragisch, dass die Christen diesen Befehl 
jahrhundertelang nicht ausgeführt ha-
ben und dass wir so lange gemeint hat-
ten, wir bräuchten da nicht tätig sein. Ich 
will all denen danken, die sich hier ein-
gebracht haben. Wie hat der HERR Ihre 
Gaben, Ihren Einsatz gesegnet, und wie 
wurden wir dabei beschenkt! 
 
Und das zweite, wie es geschehen soll, 
steht hier: „allein durch seinen Geist“. 
Damals, als Jesus die ersten Jünger aus-
gesandt hat, waren es nur noch elf 
Mann von den Getreuen von Jesus. Der 
zwölfte war schon ausgefallen, weil er 
sich das Leben genommen hatte. Und es 
steht dann da: „Etliche aber zweifelten.“ 
Es war nicht ein Haufen, mit dem man 
große Siege erringen könnte. Es war der 
schwächste Haufen, und dann ist etwas 
passiert, nämlich, dass Gott seinen 
Heiligen Geist gegeben hat. 
 
Es ist tragisch, dass es in der Christen-
heit so eine Unkenntnis über den Hei-
ligen Geist gibt. Ohne Heiligen Geist 
können Sie Jesus nicht als HERRN an-
beten. Ohne Heiligen Geist haben Sie 



    
7777    

keine Gewissheit. Ohne Heiligen Geist 
können Sie nicht glauben. Freuen Sie 
sich, dass der Geist Gottes wirkt, aber 
Sie sollten mehr von diesem Geist 
Gottes haben, denn dieser wirkt! Es ist 
doch nicht unsere Persönlichkeit, unser 
Eindruck, den wir vermitteln. 
 
Ich hab oft bei meinen Begegnungen, 
besonders in asiatischen Ländern, 
immer wieder die Leute gefragt. In 
Myanmar, dem ehemaligen Burma, 
waren einige Männer, die eine Inland-
mission betrieben haben, die erzählten 
mir, dass sie einst buddhistische Mön-
che waren. Damals hatten sie in ihren 
gelben Kutten gebettelt und waren von 
der buddhistischen Weisheit angetan. 
„Warum seid ihr dann Christen gewor-
den?“, wurden sie gefragt, „Haben Euch 
die Lieder der Christen angezogen?“ – 
Sie schüttelten den Kopf. – „War es das 
vorbildliche Leben der Christen?“ – 
„Ach, was haben wir uns über sie ge-
ärgert!“ – „Waren es die Kirchen oder 
Gottesdienste?“ – „Nein.“ – „Was hat 
euch denn gezogen?“ – Und dann kam 
immer die eine Antwort: „Als wir das 
erste Mal von JESUS hörten, da ent-
stand eine Sehnsucht in unseren Her-
zen, und wir hatten gesucht und gewar-
tet, bis wir zum ersten Mal ein Evange-
lium in der Hand hatten. Und dann liefen 
uns die Tränen herunter, als JESUS 
unser HERR wurde und wir mit unserem 
Leben ihm dienen durften. Das ist das 
Allergrößte und Schönste gewesen!“ 
 
Vor ein paar Wochen hatte ich eine Frei-
zeit in einem großen deutschen Freizeit-
heim an einem Wochenende. Es gab 
eine große Tagung, und es waren schon 
20 iranische Pastoren da, und das hat 
uns interessiert: „Was bereitet ihr denn 
vor?“ Da erzählten sie uns von 

200 Iranern, die vor kurzem Muslime 
gewesen waren und Christen geworden 
sind. Und wir haben einen von ihnen ge-
beten, uns in unserer Gruppe ein wenig 
zu erzählen. Es war ergreifend, wie er 
sagte: „Ich war ein Moslem mit der gan-
zen Hingabe. Was habe ich alles getan 
im Iran, in diesem Glauben! Aber dann 
kam nach 30 Jahren Khomeini-Herr-
schaft der Punkt, dass mir bewusst wur-
de: Ich habe keine Freude und keinen 
Frieden. Und ich habe gesucht. Da nahm 
ich ein Neues Testament in die Hand, 
und da las ich von Jesus, und ich ent-
deckte: Er gibt diesen Frieden, den die 
Welt nicht geben kann, und er gibt diese 
Freude!“ 
 
Dann unterbreche ich diesen Mann, der 
das so erzählt: „Aber im Iran steht doch 
die Todesstrafe darauf, wenn ein Mos-
lem Christ wird!“ Dann sagt er nur: „Wir 
haben es immer gewusst, dass wir für 
den Islam unser Leben lassen müssen. 
Aber, als wir diesen Islam gesehen ha-
ben, wollten wir für diesen Islam nicht 
sterben, aber für Jesus bin ich bereit, 
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mein Leben herzugeben. Und so geht es 
allen, die Jesus kennen!“ – Vor diesem 
Gottesdienst begegnete ich einem, der 
mir erzählte von einer Gemeinde von 
125 Iranern, die Christen geworden sind. 
 
Was ist denn das heute? Es ist eine 
Sehnsucht nach Jesus! – Wie geschieht 
denn das? Das geschieht durch den 
Heiligen Geist, der uns Jesus so groß 
macht! „Ich kann nicht“, sagt Martin 
Luther, „aus eigener Vernunft noch Kraft 
an Jesus Christus glauben und zu ihm 
kommen, denn der Heilige Geist hat 
mich durch das Evangelium berufen!“ 
Und der Heilige Geist wirkt im Wort, nur 
im Wort. Der Heilige Geist kommt durch 
das Wort! Was im Wort Gottes nicht ge-
deckt ist, ist Schwärmerei; das wissen 
wir. Das Wort Gottes ist das Schwert der 
geistlichen Waffenrüstung. 
 
Es ist wunderbar, wenn das Wort Gottes 
ausgebreitet wird. Da war ein amerika-
nischer Iraner, ein ehemaliger Moslem, 
der Christ wurde und bei der Satelliten-
evangelisation mitwirkt, der sagt: „Ihr 
könnt euch nicht vorstellen, welches 
Echo wir bekommen. Da werden wir aus 
dem Iran angerufen, und da sind 
30 Leute hier in der Wohnstube, und wir 
hören diesen Evangeliums-Sender, und 
die sagen: Wir wollen auch diesem Jesus 
gehören!“ Und so geht es dauernd wei-
ter. Dieses Wort ist mächtig, das Wort 
des Lebens, das Wort, das Kraft hat, uns 
umgestaltet und erneuert. 
 
Das ist so wichtig, dass es geschieht 
durch das Wort Gottes, dass Jesus heute 
in der Welt regiert, mächtig und wunder-
bar, darum braucht unser Dienst auch 
diese Hingabe. Ich habe das in meinem 
Gemeindedienst immer herrlich erlebt. 
Bei manchem Krankenbesuch: Wie sind 

sie verzweifelt, wenn ihnen plötzlich der 
liebste Mensch, den sie besuchen, sagt: 
„Ich darf nicht mehr lange leben“. 
 
 DEN Trost haben Sie: Sagen Sie ihm ein 
Wort von Jesus, dass wir bei dem 
HERRN sein werden, und dass das eine 
Beförderung ist. Sagen Sie ihm von dem 
Frieden, den er gibt! Ach, wie habe ich 
das in den Intensivstationen der Kran-
kenhäuser erlebt: Nur das Evangelium 
von Jesus trägt, keine andere Botschaft, 
nichts anderes. Darum ist das, was wir 
auszurichten haben in der Welt, nichts 
anderes, als dies weiterzusagen in 
unserer ganzen Schwachheit, auch 
heute in unserem Dienst, in Österreich 
und in Wien und wo wir hinkommen, 
unter Arbeitskollegen. 
 
Wissen Sie, dass das mächtigste Zeug-
nis ist, dass Sie einem türkischen Nach-
barn sagen können: „Ich bin nicht gut!“ 
Der türkische Nachbar wird dann sagen: 
„Doch, du bist gut!“ – „Nein, du kennst 
mich nicht! Es ist kein Tag in meinem 
Leben ohne Sünde, wo ich traurig bin 
über meine Versäumnisse. Aber ich bin 
froh, dass Jesus meine Sünde trägt!“ 
Nicht das Zeugnis eines angeblich guten 
Lebens, wo wir immer meinen, wir müs-
sten der Welt etwas vorgeben, was wir 
gar nicht sind, sondern das Zeugnis: „Ich 
habe einen Heiland, der für mich gestor-
ben ist und der mich herausreißt aus 
dem Tod. Ich vertraue auf ihn, ich bin 
ein Mensch mit Fehlern und Mängeln, 
aber der Heiland trägt mich“. Das ist 
unsere Botschaft, und das ist das Evan-
gelium, das die Welt erobert! 
 
Nach „Es soll geschehen“ war der zweite 
Abschnitt: „durch den Heiligen Geist“, 
durch das Wirken des Wortes. Und nun 
noch zuletzt: Nur nicht mit untauglichen 
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Mitteln! 
 
Ja, das ist immer die Gefahr zu meinen: 
Wenn wir einen tollen Fußballspieler 
hätten in der Jugendversammlung…! 
Glaubt doch das nicht! Oder: Wenn wir 
ein tolles Event machen, das würde 
ziehen – vielleicht kurz; aber das trägt 
nicht! 
 
„Nicht durch Heer oder Kraft!“ Es ist 
auch ganz wichtig, dass wir nicht viele 
Worte machen über diese Instrumente, 
die Missionsorganisationen. Die sind 
auch sehr schwach. LUTMIS ist ein sehr 
kleiner Verein. Aber der HERR kann ihn 
benützen und das ist das Geheimnis 
unseres eigenen Lebens, wenn der 
HERR uns benützt in der Familie, als 
seine Zeugen. Wenn der HERR aus un-
serem Leben etwas macht, ist es ganz 
groß. 
 
Bei Sacharja wird ja von diesem Leuch-
ter noch das Geheimnis gesagt, dass der 
Docht nicht verbrennt. Wissen Sie: Un-
sere Kraft, die trägt nicht lange. Der 
Docht lebt ja davon, dass er das Öl 
nimmt, und davon hat er sein Leuchten. 
Wir haben das nicht von uns, was wir 
weitergeben. Gar nichts von uns! Es ist 
alles von dem HERRN, der es uns 
schenkt. 
 
Ich habe vor Jahren einen Mann in 
Jerusalem getroffen, der erzählte, wie es 
ihm ging, als er eines dieser biblischen 
Hefte bekam, in denen alle Worte, die 
vom Messias sprachen, rot gedruckt 
waren, und er, der so eifrig in seiner 
Religion war, entdeckte plötzlich das 
Wort im Jesaia-Buch: „Fürwahr, er trug 
unsere Krankheit“. Wer ist denn dieser 
„ER“? „Er lud auf sich unsere Schmer-
zen, er ist um unserer Missetat willen 

verwundet“. Das ist ganz wunderbar, 
dass wir das erkennen dürfen in aller 
Schwachheit: Auch unsere Kirchen sind 
sehr schwach, Pfarrer sind sehr schwa-
che Leute. Und es ist so gut, dass wir bei 
den Boten des Evangeliums in der 
Apostelgeschichte lesen, wie sie stark 
wurden durch den Geist Gottes nach 
dem Pfingsttag. Wie Petrus und Jakobus 
vor dem Hohen Rat einen Mut hatten, 
der nicht von ihnen war. Nein, das war 
eine Gabe Gottes, und dann konnten sie 
es sagen: „Es gibt kein anderes Heil, es 
ist auch kein anderer Name unter dem 
Himmel den Menschen gegeben, in dem 
wir selig werden sollen.“ 
 
Es ist ja interessant, dass die größten 
Aufbrüche heute in den Verfolgungs-
ländern geschehen. Ich bin nicht sehr 
glücklich, wenn man in den Informatio-
nen davon spricht, dass sie hoffentlich 
bald Freiheit bekommen. Das ist nicht 
die biblische Linie. Das wollen die auch 
nicht. Einer der führenden Prediger aus 
Jordanien hat gesagt: „Das Schlimmste, 
was ihr machen könnt ist, dass ihr uns 
jetzt Visa nach dem Westen gebt.“ Wir 
entdecken doch gerade, dass der Wes-
ten unter dem Wohlstand so satt gewor-
den ist, dass er die geistlichen Empfin-
dungen gar nicht mehr haben kann, 
dass das Wort Gottes erstickt wird vor 
lauter irdischem Denken, vor Pensions-
problemen, Inflationsfragen, politischer 
Verwicklung. Und wir sehen die ewigen 
Fragen unseres Lebens gar nicht mehr, 
obwohl wir doch alle vor den Toren der 
Ewigkeit stehen. Gerade in den Verfol-
gungsländern sind die Fragen so aufge-
brochen. Wenn Sie das einmal sehen 
könnten – die Touristen dürfen ja in 
Kuba nicht zu den Gemeinden; das ist 
bis heute nicht erlaubt –, wie die Haus-
gemeinden in Kuba überfüllt sind mit 
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jungen Menschen, wie die Prediger alle 
27, 28 Jahre alt sind, aber brennen für 
das Evangelium, und dass die Ideologie 
von der „klassenlosen Gesellschaft“ in 
Kubas stalinistischem Kommunismus 
nicht mehr zieht und die Sehnsucht auf-
bricht nach dem lebendigen Gott und 
nach Frieden mit Gott und nach dem 
neuen Leben! Und darum ist das so 
groß, dass das heute in unseren Tagen 
geschieht, nicht mit untauglichen Mit-
teln. 
 
Und denken Sie bitte nie: „Wenn ich an-
ders reden könnte, eine imposantere 
Persönlichkeit wäre…“. Jesus hat Sie er-
wählt, sein Zeuge zu sein in der Familie, 
auch wenn lauter Misserfolg da ist. So 
manche betende Großmutter hat zeit 
ihres Lebens nicht gesehen, wie ihre 
Enkel sich schließlich bekehrt haben. 
Seien Sie ein mutiger Jesus-Zeuge! Mis-
sion geschieht immer durchs Kreuz hin-
durch, und der Same der Kirche war im-
mer das Blut der Märtyrer, der Druck der 
Feindschaft. Man muss wissen, dass in 
all den Religionen Christen nicht verfolgt 
sind, wenn sie beten und singen und 
Glocken läuten. Das stört niemand. So-
bald sie den JESUS-Namen ausspre-
chen, ist die Hölle los. Sie wissen, dass 
das der am meisten gehasste Name in 
der Welt ist, bei all denen, die Jesus 
nicht als ihren HERRN angenommen 
haben. 
 
Das müssen Sie wissen: Nicht ein neu-
trales Leben und nicht ein wortloses 
Zeugnis, sondern: Ich muss diesen herr-
lichen JESUS-Namen bekannt machen, 
so wie ich ihn erlebt habe – und Gott 
gebe es, dass Sie ihn erleben und wis-
sen, was Ihnen JESUS und sein Wort 
bedeutet! 
 

Sein Wort ist wahr und trüget nichtSein Wort ist wahr und trüget nichtSein Wort ist wahr und trüget nichtSein Wort ist wahr und trüget nicht    
und hält gewiss, was es verspricht,und hält gewiss, was es verspricht,und hält gewiss, was es verspricht,und hält gewiss, was es verspricht,    
im Tod und auch im Leben.im Tod und auch im Leben.im Tod und auch im Leben.im Tod und auch im Leben.    

 
Dass er unser Leben benützen will, bei 
all den Mängeln, die wir haben, mit 
unseren unreinen Kleidern, aber dass 
ER dieses Licht in die Finsternis dieser 
Welt hineinleuchten lassen will, und 
dass das heute in unseren westlichen 
Ländern des Wohlstands geschehen soll. 
Wir haben diese ganz gewaltige Auf-
bruchsbewegung in den letzten 40 Jah-
ren erlebt: in Zentralasien, in den Verfol-
gungsländern Laos, Kambodscha, 
Vietnam, bis hin nach Nordkorea, auch 
in Afrika und in den islamischen Län-
dern. Das können Menschen nicht ma-
chen. Sie können niemanden zu einem 
Christen machen, Sie können nur ganz 
schlicht bekennen. Und nichts anderes 
hat Jesus von Ihnen gewollt: „Wer mich 
bekennt vor den Menschen“ – „mich“, 
den geschmähten, gehassten JESUS, der 
am Kreuz gestorben ist – „den will auch 
ich bekennen vor meinem himmlischen 
Vater; und wer mich und meinen Namen 
vor den Menschen verleugnet, den will 
ich auch verleugnen vor meinem himm-
lischen Vater.“ 
 
Was ist das für eine herrliche Sendung: 
Nicht durch Heer oder Kraft, sondern in 
unserer Schwachheit gebraucht uns 
unser HERR, und: „Er wird sein herrlich 
Werk vollenden“ – Gott sei Dank! 
 
Amen 
 

 

Das Foto auf Seite 7 zeigt ein Glas-
fenster am Predigtort, der Lutherkirche 
in Wien-Währing, welches das Wirken 
des Heiligen Geistes symbolisiert. 
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Ein Thai-Indonesisches Ehepaar hält aus 
 
Vor mehreren Jahren kam Apisit, ein 
Thai-Gastarbeiter, zur Gemeinde in Neili. 
Anfangs war er öfters betrunken und 
kaum ansprechbar. Trotzdem wurde er 
vom Evangelium angesprochen, kam 
schließlich zum Glauben und wurde frei 
vom Alkohol. Von seiner Familie in Thai-
land musste er viel Kritik ertragen, denn 
er war der erste Christ in seinem Heimat-
dorf. Später kam auch seine indonesi-
sche Frau zum Glauben. Auch ihre Fami-
lie setzte sie unter Druck und tut es wei-
terhin. Doch beide hielten aus und fol-
gen fröhlich Jesus nach. Als letztes Jahr 
der Arbeitsvertrag von Herrn Apisit ende-

te, musste er 
kurzzeitig nach 
Thailand. Dort 
nutzte er diese 
Zeit, um vielen 
in seinem Dorf 
von Jesus zu 
erzählen. Zwar wurde er von vielen 
angegriffen und erhielt sogar Drohun-
gen, doch führte er fast 20 Thai in sei-
nem Dorf zum Glauben. Inzwischen ist 
Herr Apisit wieder ein Jahr in Taiwan. Die 
20 Christen in seinem Heimatdorf halten 
trotz allen Widerstandes aus und kom-
men jeden Sonntag zu einem Haus-
gottesdienst. 
 
Drei neue Thaigemeinden innerhalb 
eines Jahres 
 
Nach der Gründung der siebenten Thai-
gemeinde in Xinfeng/Taiwan dachten 
wir, am Ende unserer Möglichkeiten an-
gekommen zu sein. Denn damit die 250 
Mitglieder dieser sieben Gemeinden die 
Chance haben, zu einem Gottesdienst zu 
kommen, müssen wir die meisten teil-
weise von weit her abholen und an-
schliessend wieder zurückbringen. Inzwi-
schen brauchen wir dazu 12 Kleinbusse, 
deren Finanzierung nicht leicht ist. Denn 
neun Fahrzeuge sind alt und müssen oft 
repariert werden. Dennoch gibt uns un-
ser Herr immer neu Mut weiterzu-
machen. 

Pioniermission unter Thai-Gastarbeitern und in Gefängnissen 

TAIWAN: Durchhalten bei Widerständen 

Wenn Menschen zum lebendigen Glauben kommen und 
diesen leben, müssen sie oft Widerstände aushalten. 
Missionar Immanuel Scharrer berichtet von einigen 
Beispielen aus der Arbeit: 

Apisit mit seiner Frau Lia und Sohn 
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Doch nun sind drei 
weitere Thaigemein-
den im Entstehen. Eine 
davon im 300 Straßen-
kilometer entfernten 
Pingdong. Dazu ge-
braucht Gott eine 
taiwanesische Christin. 
Sie kann Thai spre-
chen und kam früher 
öfters zur Thaigemein-
de in Neili. Wegen ihrer 
kranken Mutter wohnt 
sie nun in Pingdong. 
Gott beauftragte sie, 
dort eine Thaigemein-
de zu gründen. Das tut 
sie mit großer Liebe. Inzwischen gehören 
schon 15 Thai zur Gemeinde. Davon 
haben sich bereits sechs taufen lassen. 
Imo und Frau Daruni fahren jeweils ein-
mal im Monat die weite Strecke dort hin, 
um beim Aufbau dieser Thaigemeinde zu 
helfen. 
 
Wachsende Gefängnismission 
 
Wir staunen, wie auch die Arbeit unter 
Ausländern in Gefängnissen wächst: 
Inzwischen haben wir Dienste in sechs 
Gefängnissen. Jeden Monat erreichen 
wir mit einem Team von 20 Mitarbeitern 
mehr als 600 Menschen mit dem Evan-
gelium. Das ist eine große Freude, aber 
kräftemäßig und finanziell eine wach-
sende Herausforderung. 
 
Die meisten hören die gute Nachricht 
zum ersten Mal. Viele nehmen sie dank-
bar an. Etlichen können wir konkret in 
Problemen helfen. 
 
In einem Abschiebegefängnis bat eine 
26-jährige Mutter aus Vietnam Imo um 
Hilfe. Vor zwei Monaten bekam sie 

starke Schmerzen, verursacht von einem 
schnell wachsenden Krebs, der bereits 
Metastasen gestreut hat. Schmerzmittel 
schafften Linderung. Als ihr die Medika-
mente ausgingen, konnte sie nicht mehr 
schlafen und bat eine Aufseherin um 
Arznei. Diese lehnte mit der Begründung 
ab, die Vietnamesin habe die Schmerzen 
ja verdient. Durch viele Gespräche mit 
anderen Wärtern und höhergestellten 
Beamten erreichte Imo, dass sie nun 
doch einen Arzt aufsuchen und sie bald 
zurück zu ihrem dreijährigen Sohn nach 
Vietnam darf. 
 
In verschiedenen Gefängnissen gibt es 
Aufseher, die diesen Dienst hindern 
wollen. Das bedeutet für Imo viel Kon-
taktarbeit, um die Möglichkeit offen zu 
halten. 
 
Alle diese kleinen und großen Dienste 
kosten viel Kraft, aber unser Herr gibt 
uns immer wieder die Kraft zum Durch-
halten. 
 
Imo und Erika Scharrer 

Taufe in Pingdong 
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„Mein Name ist Buka Tsimako, ich arbei-
te für die Lutherische Kirchenmission. 
Ich wurde in dem Dorf Thamaga gebo-
ren, wo ich auch aufwuchs und zur Schu-
le ging. Thamaga liegt etwa 42 km west-
lich von Gaborone, der Hauptstadt von 
Botswana. Gott hat mich mit einer schö-
nen und lieben Frau gesegnet, ihr Name 
ist Kagiso Doreen Tsimako. Wir haben 
nur einen Sohn, bis jetzt. Sein Name ist 
Seikano Ted Tsimako. Nach meinem 
Schulabschluss machte ich eine zwei-
jährige Ausbildung zum Maurer an einer 
Berufsfachschule. Meine theologische 
Ausbildung machte ich fünf Jahre lang 

am Lutherischen Theologische Seminar 
in Südafrika. Zurzeit, seit Mai 2011, 
diene ich als örtlicher Missionar in 
Botswana. 
 
Geboren und aufgewachsen bin ich in 
einer Familie mit sieben Kindern, vier 
Jungen und drei Mädchen. In der Rei-
henfolge bin ich Nummer drei. 
 
Mein Vater war Minenarbeiter bis zu 
seinem Ruhestand 2002, und meine 
Mutter war Hausfrau. Ich danke Gott, 
dass ich Christ bin, obwohl ich in einer 
nichtchristlichen Familie aufgewachsen 

BOTSWANA: Über die Musik zum Glauben 
gekommen 

Missionar Buka Tsimako, der gemeinsam mit seiner Familie und mit Missions-
direktor Roger Zieger von der „Bleckmarer-Mission“ im Oktober beim LUTMIS-
Jubiläum in Wien war, gibt uns Einblick in sein Leben und seine Arbeit: 

Missionar Buka Tsimako mit seiner Frau Kagiso Doreen 
und Missionsdirektor Roger Zieger beim LUTMIS-Jubiläum. 
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bin. Schon als Kind hörte ich gerne 
Gospel-Musik im Radio. Es gab damals 
niemanden, der mich mit zur Kirche 
nahm. Wir waren meistens draußen auf 
dem Ackerland, das wir bebauten. 
 
Als Kind ging ich nach der Schule oft auf 
die Straße, um mit den anderen Kindern 
Fußball zu spielen. Manchmal spielten 
wir auch bei der Lutherischen Kirche im 
Dorf. Eines Tages hörten wir den Klang 
einer Gitarre aus der Kirche. Wir liefen, 
um zu sehen, wer da so herrliche Musik 
machte. Aber wir trauten uns nicht hin-
einzugehen. Der Pastor, die die Musik 
machte, sah uns mit einem breiten 
Lächeln an und rief „Kommt rein, 
Jungs!“ Er stellte sich uns als Diakon 
Thomas Seidel vor. 
 
Nachdem wir gesagt hatten, wer wir wa-
ren, fragten wir ihn, ob er ein paar Lieder 
für uns spielen könne. Das erste Lied, 
das er spielte, war „He’s got the whole 
world“, dann spielte er noch einige an-
dere. Das war 1988 mein erster Tag in 
der Lutherischen Kirche. Der Diakon lud 
uns ein, am folgenden Tag zur Kirche zu 
kommen. Er brachte uns einige christ-
liche Lieder bei. Dann erzählte er uns 
biblische Geschichten. Wir waren mit 15 
Jungen dort. Dabei waren wir nicht sehr 
an den Geschichten interessiert, son-
dern mehr an der Musik. Der Diakon gab 
uns Taufunterricht. Wenn er in den um-
liegenden Orten Gottesdienste hielt, ka-
men wir mit. Am Ende des Unterrichts 
waren wir nur noch sieben Jungen, die 
dann von Pastor Seifert getauft wurden. 
Auch mein jüngerer Bruder wurde ge-
tauft. Unsere Eltern unterstützten das, 
obwohl sie keine Christen waren. Ich 
erinnere mich, wie mein Vater zu meiner 
Mutter sagte. „Das bedeutet, dass wir 
niemals mehr den traditionellen Heiler 

rufen werden, um die Familie zu 
schützen, denn das wäre gegen das, 
woran sie glauben.“ 
 
Nun waren wir die einzigen beiden Jun-
gen in unserer neunköpfigen Familie, die 
den HERRN Jesus kannten. So kam es, 
dass mein Bruder und ich fortan jeden 
Sonntag zur Kirche gingen, während die 
anderen zu Hause blieben. Wir beide be-
suchten den Konfirmandenunterricht bei 
Diakon Seidel und wurden von Pastor 
Seifert konfirmiert. 
 
Eines Nachmittags geschah es, dass 
mich Diakon Seidel in sein Büro rief, 
während die anderen Jungen spielten. Er 
sagte zu mir: „Buka, wenn du groß bist, 
solltest du Pastor werden. Heirate eine 
gute Frau, die dich in deinem Dienst und 
deiner Berufung versteht.“ Ich erzählte 
nichts von dem, was er mir gesagt hatte. 
Was sollte das alles bedeuten? Auch 
meinen Eltern sagte ich nichts. So ging 
es wie immer weiter, ich spielte im 
Gottesdienst Marimbas und sang im 
Jugendchor. Mit 17 hielt ich selber 
Gottesdienste, wenn der Pastor nicht da 
war. 
 
Unglücklicherweise starb Diakon Seidel 
1992. Bei der Beerdigung in Thamaga 
(meiner Heimatgemeinde) stand Pastor 
Seifert auf und gab bekannt, dass in die-
ser Gemeinde, in der Diakon Seidel ge-
dient hatte, ein junger Mann sei, von 
dem er glaubte, dass er später einmal 
Pastor werden könnte. Sein Name sei 
Buka Tsimako. 
 
Ich war nicht erschrocken, denn ich 
konnte mich ja an das erinnern, was 
Diakon Seidel damals in seinem Büro zu 
mir gesagt hatte. Doch alle anderen 
waren erschrocken, und alle, die mich 
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Danke für Ihre Mithilfe! 

Durch Jesus  

die Welt verändern 
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kannten, blickten mich an. Als ich nach 
Hause kam, erzählte ich meinen Eltern 
nichts. Aber einige Gemeindeglieder ka-
men und erzählten es. Als meine Mutter 
es hörte, sagte sie: „Das weiß Gott al-
lein; ich kann nicht viel dazu sagen.“ 
Wenn ich das erzähle, bin ich so dank-
bar, dass meine Mutter heute eine be-
kennende Christin ist. Meine beiden 
Schwestern sind mit Pastoren verheira-
tet. Wir beten für meinen Vater und mei-
ne drei Brüder, die den Weg zum HERRN 
noch nicht gefunden haben. 
 
Im Moment leben wir in Thamaga. Wir 
wohnen nicht im Pfarrhaus, sondern in 
unserem eigenen Haus, in das wir im 
April 2012 eingezogen sind. Ich bin sehr 
dankbar, dass mir die Kirche letztes Jahr 
die Gelegenheit gegeben hat, in mein 
Heimatdorf zu meiner Familie zu ziehen. 
Meine Frau arbeitet in Thamaga als 
Krankenschwester, und unser Sohn geht 
dort zur Schule. Zu ihnen ziehen zu dür-
fen, war die größte Freude meines Le-
bens. Seit wir geheiratet haben, muss-
ten wir sieben Jahre lang 120 km von-
einander getrennt leben. 
 
Als ich Pastor wurde, kam mir das Leben 
wunderbar vor. Doch dann, im Pfarramt, 
gab es mehr Last als Lust. Ich hatte vier 
Gemeinden. Zur entferntesten waren es 
100 Kilometer. Es gab keine direkte 
Busverbindung dorthin. Die schlimmste 
Erinnerung ist, dass ich an einem Sams-
tag um 8 Uhr früh aufbrach und erst 
2 Uhr nachts ankam. 
 
Die 12 Jahre, die ich nun Pastor bin, 
habe ich großenteils als „Freiwilliger“ 
gearbeitet, das heißt: 8 Jahre bekam ich 
kein Gehalt. Manche Leute sagten, ich 
solle mir doch eine andere Arbeit su-
chen. Aber ich hoffte, dass sich die 

Dinge doch eines Tages zum Besseren 
wenden würden. Diese Hoffnung war 
das einzige, was mich aufrecht hielt. 
 
Ich hatte ja Maurer gelernt. Nach der 
Lehre hatte ich den starken Eindruck, 
dass mich jetzt der HERR in seinem 
Dienst haben wollte. um Gottes Reich zu 
bauen. Nach dem Studium machte ich 
vier Monate Vikariat bei P. Seifert und 
danach bei Missionar Daniel Schmidt. 
Als die „Mission of Lutheran Churches“ 
nach Missionaren suchte, die in 
Botswana arbeiten sollten, machten sie 
ein gutes Angebot. Seither kann ich 
konzentriert und effektiv arbeiten. 
 
Ich arbeite gerne hier als örtlicher Mis-
sionar, denn ich kann mit den Leuten in 
meiner Sprache sprechen. Ich halte 
auch Gottesdienste in der Sprache 
SeTswana. Im Moment bin ich „Dean“ 
der Diözese [entspricht etwa einem 
Superintendenten] und auch Gemeinde-
pastor. Derzeit versorge ich acht Ge-
meinden, die von Thamaga zwischen 54 
und 220 Kilometer entfernt sind. Manch-
mal habe ich vier Gottesdienste in der 
Woche. Wenn in einer der Gemeinden 
jemand neu hinzukommt, ist es für ihn 
leider oft sehr entmutigend, wenn der 
Pastor erst nach vier oder fünf Wochen 
zu Besuch kommt. Manche Gemeinde-
glieder beklagen sich, dass ich sie zu 
selten besuche. Um diese Lage zu ver-
bessern, brauchen wir hier mehr Pasto-
ren. Besonders mag ich die Reisen zwi-
schen den verschiedenen Orten, die 
Besuche und das Kennenlernen neuer 
Gesichter. 
Meine Frau unterstützt mich sehr, Sie 
passt auch auf, dass ich alle Termine im 
Kopf behalte.“ 
 
(Übersetzt und gekürzt von Martin Benhöfer) 
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Hilfe für syrische Flüchtlinge 
 
Seit über zwei Jahren tobt der Bürger-
krieg in Syrien. 5 Millionen der über 
20 Millionen Syrier befinden sind inner-
halb des eigenen Landes auf der Flucht. 
2 Millionen suchen Schutz 
in den Nachbarländern 
Türkei (ca. 450.000), 
Jordanien (ca. 500.000) 
und dem Libanon (über 
1 Million!). Der kleine 
Libanon mit seinen knapp 
über 4 Millionen Einwoh-
nern trägt die Hauptlast 
dieser Flüchtlingsströme. 
Täglich kommen Tausende 
hinzu. 
 
Wie können wir Christen 
diesen Flüchtlingen helfen? 
 
In Jordanien und im 
Libanon stehen Helfer be-
reit, die einzelnen Flücht-
lingsfamilien ganz konkret 
Hilfe leisten. Ein Helfer 
berichtet: 
 
Alles änderte sich 

„Afaf (32) stammt aus Aleppo in Nord-
syrien. Sie ist verheiratet und hat vier 
Kinder. Der Mann Afafs war ein erfolg-
reicher Geschäftsmann; er stellte Fens-
tergestelle aus Aluminium her. Die Fa-
milie lebte in einem großen Haus. Alles 

änderte sich, als Aleppo zu 
einem blutigen Kampfplatz 
zwischen der syrischen 
Armee und den bewaffneten 
Aufständischen wurde. Ihr 
Haus wurde bei einem 
nächtlichen Luftangriff zur 
Hälfte zerstört. Die ganze 
Familie entkam dem Tod, 
weil die Schlafzimmer sich 
in der anderen Hälfte des 
Hauses befanden. Ein paar 
Tage später geriet der Mann 
Afafs auf dem Weg zur Ar-
beit in eine Schießerei und 
wurde an beiden Beinen ge-
troffen. Seitdem kann er nur 
noch mit Hilfe anderer ein 
paar Schritte machen. 
 
 

Drei Betten aus einer Müllhalde 
 
Einen Tag später stürzte das Gebäude 

NEUES LUTMIS-PROJEKT:  
„Das Evangelium in der islamischen Welt“ 

Fast täglich hören und lesen wir in den Medien Berichte von der islamischen Welt 
und auch von bedrängten und verfolgten Christen in diesen Ländern. Wir erachten 
es als ein Gebot der Stunde, unseren bedrängten Glaubensgeschwistern zu helfen 
und sie auch in ihrem Auftrag nicht alleine zu lassen, und starten dies als neues 
LUTMIS-Projekt. Lesen Sie diesmal, wie syrische Flüchtlinge, die im Libanon alles 
verloren haben, durch Christen Hilfe erfahren und dabei das wirklich Wertvollste, 
was es gibt, finden. Herzlichen Dank, wenn Sie dabei durch Gebete und Gaben 
mithelfen (Zahlscheinvermerk: Neues Projekt)! 
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ein, in dem der Mann Afafs sein Ge-
schäft hatte. 
 
Als am selben Tag in der Nähe des 
Hauses eine Rakete explodierte, floh die 
Familie in den Libanon. Sie hatten fast 
alles, was sie besaßen, verloren. Mit 
Mühe fanden sie eine Wohnung mit zwei 
winzigen Zimmern und mit einer noch 
kleineren Küche. Ihre Möbel bestehen 
aus drei Betten, die sie auf einer Müll-
halde gefunden haben. 
 
Afaf hörte vom barmherzigen Samariter 
 
Afaf hörte von einem anderen syrischen 
Flüchtling, dass es einen libanesischen 
Christen gibt, der sich um die Syrer küm-
mert. So kam sie zu uns in unser kleines 
Zentrum. Sie nahm an der evangelisti-
schen Versammlung teil, die in unserem 
Saal viermal in der Woche stattfindet. 
Das Thema der Predigt war der barmher-

zige Samariter. Afaf war von dieser Ge-
schichte aus dem Lukasevangelium sehr 
ergriffen. Sie hatte zum ersten Mal in 
ihrem Leben die Worte des Evangeliums 
gehört. Sie kam danach zu jeder Ver-
sammlung. Zuhause erzählte sie ihrem 
Mann, dass sie uns nur deshalb besu-
che, weil sie Lebensmittel für die Familie 
abholen möchte. Von den Bibelstunden 
erzählte sie zunächst nichts. Sonst hätte 
ihr Mann die Besuche bei uns Christen 
verboten. 
 
„Ich möchte nach jeder Veranstaltung 
den Saal putzen" 
 
Eines Abends nach der Veranstaltung 
blieb sie im Saal und fragte uns, ob sie 
den Saal putzen darf. „Ich möchte nach 
jeder Veranstaltung den Saal putzen. 
Bitte akzeptiert das als meinen Dank“, 
sagte sie. Ihre eigentliche Absicht war, 
mit uns alleine zu sein, um ihre Fragen 
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über den christlichen Glauben loszuwer-
den. Afaf bekannte sich vor kurzem zu 
Jesus Christus als ihrem Herrn und 
Heiland. 
 
Afaf ist eine fleißige Glaubensschwester. 
Neben ihrem schweren Haushalt mit vier 
Kindern und ihrem gehbehinderten 
Mann findet sie immer wieder Anlässe, 
an unseren Treffen teilzunehmen und 
ihren syrischen Freundinnen vom Evan-
gelium zu erzählen. 
 
Einmal sagte sie: „Jeder Muslim, der 
gesehen hat, was die Muslime einander 

in Syrien antun und was dagegen Jesus 
hier durch seine Liebe möglich macht, 
sieht den gewaltigen Unterschied zwi-
schen beiden Geistern.“ Sie sagte auch: 
„Wir verloren in Aleppo alles, gewannen 
hier aber das Wertvollste, das es gibt: 
Jesus Christus. Den Frieden, den er uns 
schenkt, hatten wir selbst damals nicht, 
als es uns materiell gut ging. Heute weiß 
ich, dass ich nach diesem schwierigen 
Leben in den Himmel kommen werde. 
Wenn Gott es uns eines Tages schenkt, 
wieder in unsere Heimat zurückzukeh-
ren, werde ich unser Zuhause zu einem 
Treffpunkt der Christen machen.“ 
 
Die Helfer bitten ganz konkret um 
unsere Unterstützung und Mithilfe. Sie 
benötigen besonders Milch für Klein-
kinder, Babynahrung, Windeln, Heiz-
material für den Winter, Decken, 
Matratzen und Medizin. 
 
Eine Decke kostet 5,- Euro. Eine 
Matratze 70,- Euro. Ein Lebensmittel-
paket mit Speiseöl, Reis, Zucker, Milch-
pulver, Nudeln, Thunfisch- und Fleisch-

dosen, Käse, 
Kichererbsenbrei, 
Salz und Toilet-
tenpapier kostet 
40,- Euro. 
 
Diese Hilfe wird 
besonders für die 
kommenden 
Wintermonate 
benötigt. 
 
 
Ganz herzlichen 
Dank für alle 
Mithilfe! 
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EINDRÜCKE VOM 40 JAHREINDRÜCKE VOM 40 JAHREINDRÜCKE VOM 40 JAHREINDRÜCKE VOM 40 JAHR----JUBILÄUMJUBILÄUMJUBILÄUMJUBILÄUM    
 
„’Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch meinen Geist geschehen’, 
spricht der Herr Zebaoth“ (Sach 4,6). Unter diesem Wort des Propheten 
Sacharja stand die Feier „40 Jahre LUTMIS“ am 13. Oktober in der Lutherkirche 
Wien-Währing. 
 

Dass dieses Fest stattfinden konnte, ist 
wohl ein Hinweis darauf, wie sehr Gott 
hinter dem Missionsbefehl unseres 
Herrn und Heilandes Jesus Christus 
steht, auch in unserem kleinen Mis-
sionsverein. Gegründet am 29. Juni 
1973, konnte diese Arbeit in einer zu-
nehmend missionsfeindlichen Zeit bis 
heute durch Gottes Geist bestehen. 
 

Der Festgottesdienst wurde musikalisch 
umrahmt vom evangelischen Bläserchor 
Wien und eröffnet mit einem Stück von 
John Stanley. Die Predigt, mit Herzblut 
für die Mission erfüllt, hörten wir von 
Pfarrer Winrich Scheffbuch (nachzule-
sen in dieser WEITBLICK-Ausgabe), die 
Liturgie wurde von Pfarrer Dr. Uwe 
Kühneweg gestaltet. Nicht fehlen durf-
ten die erwecklichen Gemeindelieder 
„Wach auf, du Geist der ersten Zeugen“, 
sowie „Sonne der Gerechtigkeit“. Eine 
liebevoll zusammen gestellte Ausstellung im Vorraum der Kirche konnte vor und 
nach dem Gottesdienst besichtigt werden. Es wurde zu einem Mittagsbuffet in 
den Gemeindesaal eingeladen, das mit Dank und Lob für die gute Küche gern 
angenommen wurde. 
 

Nach der Begrüßung durch den Vorsitzenden Obmann Johann Vogelnik wurden 
die zahlreichen Besucher und Gäste im vollen Gemeindesaal, darunter Bischof 
Michael Bünker, durch Michael Kleiser mit einer PowerPoint-Präsentation über 
die Arbeit und Projekte der LUTMIS anschaulich informiert. 
 

Anschließend verwies Johann Vogelnik in seinem „Rückblick und Ausblick“ auf 
den für alle Christen verbindlichen Auftrag unseres Herrn Jesus Christus, den 
eingangs erwähnten Missionsbefehl in Matthäus 28, hin. Es gilt, den Blick auf 
den HERRN zu richten, der uns „bis hierher geholfen und geführt hat“ 
(1. Samuel 7,12), „ohne den wir nichts tun können“ (Johannes 15,5) und der „es 
nicht durch menschliche Kraft, sondern durch seinen Geist geschehen lässt“ 
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Impressionen vom Jubiläum „40-Jahre LUTMIS“ (weitere Fotos unter www.lutmis.at) 
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(Sacharja 4,6). Ausgesprochen wurde auch die dringende Bitte um jüngere Mit-
arbeiter mit brennendem Herz für die Mission, die bereit sind, sich einzubringen 
und Verantwortung zu übernehmen. 
 

In seinem Grußwort meinte Bischof Michael Bünker, es sei Gottes Gnade, dass 
diejenigen, die durch das Wort Gottes zum Glauben gekommen sind, selbst 
Boten und Botinnen des Evangeliums sein dürfen. „Allen, die sich dafür ein-
setzen, dass mit unterschiedlichem Akzent der gemeinsame Auftrag zur Mission 
wahrgenommen wird, möchte ich im Namen unserer Kirche herzlich ‚Danke’ 
sagen. Heute gilt dieser Dank natürlich dem Geburtstagskind, der LUTMIS, die 
mit der Erinnerung an Martin Luther schon in ihrem Namen die ‚Botschaft von 
der freien Gnade Gottes’ trägt“, gratulierte der Bischof. 
 

Namens des Präsidiums der Synode A.B. und im eigenen Namen übermittelte 
Peter Krömer, wegen Verhinderung schriftlich, beste Glück- und Segenswün-
sche. „Ich darf Sie bitten, in Ihrem Dienst nicht müde zu werden, sondern weiter 
danach zu trachten, dass der gekreuzigte und auferstandene Herr und Heiland, 
Jesus Christus, weltweit bezeugt wird“, so der Synodenpräsident wörtlich. 
 

Persönlich ausgesprochen wurde das Grußwort vom Direktor der „Bleckmarer-
Mission“, Roger Zieger. Er übernahm auch die Übersetzung der Ansprache des 
mit seiner Familie gekommenen schwarzen Missionars, Superintendenten und 
Pfarrers Buka Tsimako aus Botswana. Dieser erinnerte sich noch lebhaft daran, 
damals, in seiner Kindheit, erstmals in der Missionsstation Thamaga einem 
Österreicher, nämlich Professor Walter Schlesinger, begegnet zu sein. 
 

Von der Bayerischen Landeskirche und der „Mission EineWelt“ in 
Neuendettelsau überbrachte Pfarrer Traugott Farnbacher Grußworte und 
Segenswünsche. Missionar Siegfried Seitz von der „Liebenzeller Mission“ brach-
te sein Bedauern zum Ausdruck, dass in unserem Land in vielen Gemeinden 
Mission einen sehr untergeordneten Platz einnimmt. 
 

Als einziger noch lebender Pfarrer, der 1973 LUTMIS-Mitbegründer gewesen ist, 
erzählte Superintendent i.R. Werner Horn in einem Schlusswort von seiner mis-
sionarischen Prägung in der Jugend und den damaligen Beweggründen zur 
Gründung einer eigenständig-österreichischen Missionsgesellschaft. Sein aktuel-
ler Appell an die Kirchenleitung lautet heute: Nach dem „Jahr der Diakonie“ 
müsse folgerichtig nunmehr auch ein „Jahr der Mission“ ausgerufen werden. 
 

Vielen Dank an die Evangelische Pfarrgemeinde A.B. Wien-Währing & Hernals 
und Herrn Pfarrer Uwe Kühneweg, dass wir unser Jubiläum in dieser Gemeinde 
feiern durften. Über Allem aber loben wir die Güte unseres Herrn und Heilandes 
und bitten weiterhin um viele treue Unterstützer mit Gebeten und Gaben! 
 
Hans Illmayer und Johann Vogelnik 
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Unser Spendenbericht 3/2013Unser Spendenbericht 3/2013Unser Spendenbericht 3/2013Unser Spendenbericht 3/2013    
 
Im Zeitraum 1. Juli bis 30. September 2013 sind durch 120 
Spendenüberweisungen insgesamt € 11.739,28 eingegangen. Dieser im 
Vergleich relativ hohe Quartalsspendeneingang konnte in erster Linie durch 
einzelne Großspenden erreicht werden. Es waren dies drei zweckgewidmete 
Einzelgaben (€ 2.500,-; € 1.000,- und € 1.500,-) von Spendern, die nicht 
genannt werden möchten, sowie eine zweckbestimmte Not wendende Gabe des 
Vereines Evangelischer Pfarrerinnen und Pfarrer in Österreich in der Höhe von 
€ 2.559,28 für das „China Lutheran Seminary“ in Hsinchu/Taiwan. 
 
Entsprechend den Eingängen und eines Saldenübertrages konnten wir unter 
Berücksichtigung der angegebenen Zweckwidmungen insgesamt € 11.631,48 
auf das Missionsfeld weitergeben. 
 
Wir danken jedem einzelnen Spender, Beter und Helfer ganz herzlich, wie Sie 
mit Ihren Gaben sich einbringen in dieses Werk des Herrn. Sie haben sich in die 
Teamarbeit der weltweiten Mission eingereiht und mitgeholfen, dass die Frohe 
Botschaft von Jesus Christus, Gottes Liebe und seine Einladung gemäß seinem 
Auftrag weltweit weitergegeben wird. Wir dürfen gewiss sein, „dass unsere 
Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich ist.“ (1. Kor 15, 58).  
 
 
Hinweis für Spendenüberweisungen ab Februar 2014Hinweis für Spendenüberweisungen ab Februar 2014Hinweis für Spendenüberweisungen ab Februar 2014Hinweis für Spendenüberweisungen ab Februar 2014    
 
Bitte beachten Sie, dass ab Februar 2014 im Zahlungsverkehr die Angabe von 
IBAN und BIC verpflichtend ist. Die Kontonummer heißt jetzt IBAN. Der BIC ist 
die weltweite eindeutige Kurzbezeichnung einer Bank. Bei Überweisungen 
innerhalb von Österreich braucht nur der IBAN angegeben werden. 
 
Hier sind die Angaben für Spendenüberweisungen an die LUTMIS: 
 
Spendenkonto bei der Raiffeisenlandesbank Noe-Wien 
IBAN:IBAN:IBAN:IBAN: AT95 3200 0000 0747 9207 
BIC:BIC:BIC:BIC: RLNWATWW 
 
Bitte achten Sie rechtzeitig darauf, auch Ihre Daueraufträge entsprechend 
einzurichten, falls Ihre Bank dies nicht automatisch machen sollte. Danke!  
 

  LUTMIS — aktuell 
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Wollen Sie die Predigt vom LUTMISWollen Sie die Predigt vom LUTMISWollen Sie die Predigt vom LUTMISWollen Sie die Predigt vom LUTMIS----Jubiläum (nochmals) anhören?Jubiläum (nochmals) anhören?Jubiläum (nochmals) anhören?Jubiläum (nochmals) anhören?    
 

Sie können die in diesem Heft abgedruckte Predigt von Pfarrer Winrich 
Scheffbuch auf unserer Homepage www.lutmis.at in der Rubrik „Downloads“ 
herunterladen und anhören. Gerne können Sie auch eine CD der Predigt beim 
Schriftleiter (siehe letzte Seite) auf Spendenbasis erhalten. 
 
 

LUTMISLUTMISLUTMISLUTMIS----Freizeit 2014 in KärntenFreizeit 2014 in KärntenFreizeit 2014 in KärntenFreizeit 2014 in Kärnten    
 

Unsere nächste Freizeit findet vom 29. Mai bis 01. Juni am Landgut Rojachhof 
der Familie Rindlisbacher in 9811 Lendorf in Kärnten statt. 
 

Wir freuen uns sehr, dass Missionsdirektor Roger Zieger von der Lutherischen 
Kirchenmission in Bleckmar zu uns kommen wird. Bitte merken Sie den Termin 
vor und entnehmen Sie weitere Informationen dem nächsten WEITBLICK. 
 
 

Liebe Missionsfreunde und Geschwister im Herrn Jesus in Österreich und in Liebe Missionsfreunde und Geschwister im Herrn Jesus in Österreich und in Liebe Missionsfreunde und Geschwister im Herrn Jesus in Österreich und in Liebe Missionsfreunde und Geschwister im Herrn Jesus in Österreich und in 
aller Welt!aller Welt!aller Welt!aller Welt!    
 

Ist Ihnen eigentlich bewusst, dass die vor uns liegende Adventszeit gleich eine 
doppelte Freude in sich birgt? 
 

In ihr bereiten wir uns vor auf das Fest, das zurückblickt auf das erste Kommen 
des Heilands in diese unsere Welt. Gleichzeitig sind wir aufgerufen, nach vorne 
zu blicken und uns auf das zweite Kommen, die Wiederkunft unseres Herrn 
Jesus Christus, einzustellen und auch bereit 
zu sein. 
In diesem Sinne wünschen wir Ihnen und 
Ihren Lieben von ganzem Herzen eine 
gesegnete Adventszeit ein frohes Christfest 
und Gottes reichen Segen im neuen Jahr 
2014. 
 

Die Mitarbeiter und der  
Vorstand der LUTMIS 
 
 
 
 

LUTMIS dankt für die freundliche Unterstützung:LUTMIS dankt für die freundliche Unterstützung:LUTMIS dankt für die freundliche Unterstützung:LUTMIS dankt für die freundliche Unterstützung:    

Datendruck IT-Solutions GmbH 
www.datendruck.at 

office@datendruck.at 
Zetschegasse 7 Tel+Fax:  +43 1 662 05 48 
1230 Wien Mobil: +43 664 100 39 45 
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Wolfgang Bühne    
Das Glück der VerlorenenDas Glück der VerlorenenDas Glück der VerlorenenDas Glück der Verlorenen    
 

BekenntnisseBekenntnisseBekenntnisseBekenntnisse    
 

Das Buch Das Glück der Verlorenen ist ein äußerst le-
senswertes Buch, das ich jedem weiterempfehlen kann. 
Hier berichten fünf verschiedene Menschen (Hans Gün-
ter, Tim, Carina, Tasso und Yusuf) über ihre Vergangen-
heit. Es sind Menschen mit verschiedenen Lebensge­
schichten und verschiedenen kulturellen und sozialen 
Hintergründen, die aber eines gemeinsam haben: Sie 
sind voll Hoffnungslosigkeit und kennen Gott nicht. 
 

Über verschiedene Umstände, meist nach besonders schwierigen Situationen, 
finden sie Gott und übergeben ihm ihr altes, kaputtes Leben, das von Enttäu-
schung, Hass, Verzweiflung und Sehnsucht geprägt ist. Und Gott hilft ihnen. Er 
nimmt ihnen die Last, die sie tragen, ab und hilft, ein neues Leben zu beginnen. 
Der Anfang ist nicht immer sehr einfach, da einiges im Leben geklärt und umge-
stellt werden muss. Die alten Gewohnheiten abzulegen, um sich neue anzueig-
nen, den Spott der Familie zu ertragen und den Schwierigkeiten zu trotzen, fällt 
den Fünfen nicht immer leicht. Doch sie wissen, wofür sie es tun, und gehen mit 
Gottes Hilfe mutig auf dem eingeschlagenen Weg voran, weil sie wissen, dass 
dieser Weg allein der Beste ist. 
 

All diese Lebensberichte sind sehr ansprechend. Wenn man in einem christli-
chen Elternhaus aufgewachsen ist, wie es bei mir der Fall ist, erkennt man, wie 
gut es uns geht, vor wie viel Leid wir durch christliche Eltern bewahrt werden 
und dass wir es zu wenig schätzen. Wir brauchen den Dreck dieser Welt nicht 
erst durchzuwaten, um zu erkennen, dass das wahre Leben in Gott zu finden ist. 
Kinder Gottes haben das, was diese Menschen in diesem Buch suchten: Ein 
Leben, das einen Sinn hat und das auch im Leid nicht in Hoffnungslosigkeit und 
Verzweiflung enden muss. Dieses Buch ist für Jung und Alt zu empfehlen. Es ist 
auch und gerade zum Weitergeben als evangelistisches Buch gut geeignet.  
 

Miriam Penner 
 
 
  

CLV-Artikel-Nr.: 256131; Taschenbuch, 160 Seiten; 
ISBN/EAN: 978-3-86699-131-6; Preis: € 1,90 
 

Mengenpreis ab 20 Stück nur € 1,40 (zur evangelistischen Weitergabe) 

 LUTMIS — Buchempfehlung 
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P.b.b. GZ 02Z031027M 
Verlagspostamt 1230 Wien  
Bei Unzustellbarkeit bitte 
zurücksenden an: 
LUTMIS z. H. 
StR Ing. Herbert Ehn (Gf. Obmann) 
Wittgensteinstraße 65/2/4 
A-1230 Wien 
E-Mail: kontakt@lutmis.at 

Die „Lutherische Missionsgesellschaft - LUTMIS“ ist ein evangelisch-kirchlicher Ver-
ein, eigenständig, bekenntnistreu und „Partner der Österreichischen 
Evangelischen Allianz“. 
Wir ersuchen Sie um Fürbitten und Gaben für unsere Projekte: 

  

Australien Finke River M., Far North Qld.-M., Bibelübersetzung 
Botswana Mission in der Kalahari-Wüste 
Brasilien Lutherisches Kinderheim Moreira 

Papua Neuguinea Lutherisches Pastorenseminar Ogelbeng 
 Jugendslumprojekt Port Moresby (Jarsetz) 

Philippinen Gemeindeaufbau Talisay und Tagbaking  (Pelobello) 
Malawi Christliche Lehrerausbildung (Kretzschmar) 
Taiwan Pastorenausbildung, Thai-Pioniermission (Scharrer) 

- - - - - Das Evangelium in der islamischen Welt 

  

„Der Weitblick“ erscheint vierteljährlich und wird auf Wunsch kostenlos zugesandt. 
Er kann auch im Internet heruntergeladen werden. Ihre Meinung ist gefragt — wir 
freuen uns auf Ihren Leserbrief. Wir bitten Sie, dieses Heft gegebenenfalls nicht 
über das Altpapier zu entsorgen, sondern weiterzugeben. Gerne senden wir nach 
vorheriger Anfrage auch mehrere Exemplare für Werbezwecke zu. Danke für das 
Weitergeben und Weitersagen. 
Der Nachdruck einzelner Artikel mit Quellenangabe ist durchaus erwünscht.  
In den Texten dieses Heftes wird um der Lesbarkeit willen die männliche Form ver-
wendet. Die weibliche Form ist selbstverständlich immer mit eingeschlossen. 

Medieninhaber und Herausgeber:  
Lutherische Missionsgesellschaft in Österreich (Evangelisch — kirchlicher Verein). 
Zentrale Vereinsregisterzahl: 031734606 
Blattlinie: Verkündigung des Evangeliums von Jesus Christus.  
Schriftleiter: Johann Vogelnik, Badgasse 3, A-2105 Unterrohrbach, 
Tel.  (02266) 808 11; E-Mail: vogelnik@lutmis.at; Internet: http://www.lutmis.at. 
Spendenkonto: Raiffeisenlandesbank Noe-Wien, BLZ 32000, Kto-Nr. 7.479.207, 
IBAN: AT95 3200 0000 0747 9207, BIC: RLNWATWW 


